
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 23

Artikel: Wilderswil-Gsteig

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636470

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636470
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 17g

ißeter Sngolb plauberte. ($r erjagte einigeg
aug feiner Subenjeit unb bon feinen 2Banber=

fahrten unb Siebfäjaften. Tabei blieb er.

„(Sellen ©ie, £>err ©pä^lem, id) möchte ba

ein atteê ißroblem töfen. @g Tjat mandjer fctjon

fein ©tücf bran Derfudjt. Sä) mochte bie ©eefe

beg SCBeibeg ergrünben. ®8 ift fäjwer, fage ich

Sonett, unb ïoftet biel 3eit unb einen Teil Dom

eigenen Çerjbtut. Stein SBter würbe ein ^eiüofeg
Tonncrwetter toglaffen, wenn er bon biefem meinem

©pejialftubium wüfjte. Slber cg ift für ben SIrjt
nicht unwichtig. Sie finb nod) jung, §err @päh=

(ein. Snt Vertrauen : ^aben Sie Siebeggefd)iâ)ten

hinter fid)?"
Ta muffte ber Safob taut t)eraugtad)eu.

„Sie finb neugierig, £>err ©tubent. Siebeg^

gefd)id)tcn, id)? 3d) glaube nicht. 3d) ^abe nod)
fein Stäbchen gefügt, §err."

„Tag ift fdjabe, §err ©pählein." (Sr würbe

ptö^tid) ernfthaft. „SBoüen @ie meine Steinung
über bie grau anhören?"

„grauen finb für ung Stänncr bie (Erfüllung
eineg ©lüdeg ober Ungtüdg im Seben. Sebenfafig,
ohne fie fönnen tuir nicht recht hefteten. (Sin Stann oljue

grau ift fein ganzer Stann unb lebt fein botlcg Seben. (Sr

ift wie ein Slpfel, ber nidjt gang augreift unb bom Saume

fällt unb berborrt, ober wenn eg gut will, gu Stug gefodjt
wirb. Tie $öfttid)feit ber Dollen Sraft unb Steife fehlt ihm.
@g gibt nun grauen, bie finb wie füfjeg ©ift. @ie gehen

barauf aug, ben Stann 31t berberben. fpaben ©ie wohl ad)t
bor foldjen, §err ©pä|lein. Unb eg gibt grauen, bie finb
gut unb innig unb wie bout lieben Herrgott iit bie Sßelt ge=

geben, 51t tröften unb ©djmerjen 31t linbern. Sornchmlid)

Wildersiuil=6steig mit iger, IKöncb, .'Cungtrau.

aber finb fie ba, um ung Stänner, bie nicht gut allein geljen

fönnen, ju führen. Um biefer grauen willen wollen wir
Sld)tung bor bem SSeibe l^aben, £>err ©pählein."

@0 rebete ber fßeter Sngolb.

Ta badjte ber Safbb an feine Stutter unb erjagte bon

if)r, wie fie iljr Sreuj getragen unb wie fie fid) bie £>änbe

fdpoielig gearbeitet ^abe wie ein ©djmieb. (Sg fei if)r ju=
meift nid)t gut ergangen im Seben. Unb fie fei bod) nidjt
mübe geworben, ©ie Ijabe nod) ein fä)öneg Seudjten in ben

Slugen unb fie glaube an ©ott. (©djiufj folgt.)

!PilberstDil=0ftcig.
Sn ber Stâlje Snterlafeng, ber Stetropole unfereg bicl=

befungenen Serner Dberlanbcg, liegt, ungefähr 630 m über
bem Steereg=
fpiegel, ein
Torf, bag un=
beftritten jtt
ben fdjönften
unb anjie«
Ijenbften un»
freg Sernet-
lanbeg jäfjlt:
SBitbergwil.

Sluf ben

legten Slb=

Rängen beg

Slbenbbergeg
ift eg gelegen,

unb feine
Käufer, bie
alten maleri»
fdjen unb bie

neuen fäjauen

_ in ftitmmcr
Sewunbe-

flutter Dortstrasse oon Wildersioil. rung*auf bie

erhabenen Serge ringg Ijerum, ober auf bag liebliche Söbeli
6ig 3U ben ftiHen Ufern beg Srien^crfceg. (Sr muff ein
für Staturfchönljeiten empfänglicher Stenfd) gewefen fein,
jener erfte 9Infiebler, ber twr Dielen hnnbert Sagten feine
§ütte in SSilbergwil auffdjlug, um bort 31t bleiben. — gür=
wahr, wo pätte er einen fepöneren Stunbblicf auf bie himmel»
ftrebenben Serge finben föttnen, bie majeftätifä) grofj unb
faft unnahbar in ihrer reinen fühlen ©röfie herab&ltden,
gerabe in Söilbergwit? — 2öie ein mädjtigeg Stunbgemälbe liegt
oor ihm bie Sanbfäjaft, bie ber göttliche Sünftler fdjuf. Sm
©üben bliden über bie bunften Tannen unb fattgrünen
Statten ber SBengernafp, bie im ©ounenglanj erftrahlenben
girne ber Siwgfrait, beg Stönd)g unb (Sigerg herüber. Sähet
beim Sefdjauer fteht wie bie trojjige ©djilbwadje am Tor
ju ben Tälern Don Sauterbrunnen unb ©rinbelwalb ber
Stännlidjen.

Sltn untern, öftlidjcn (Snbc beg Torfeg, hinter ber alten,
würbigen reformierten Sfirdje Don ©fteig, erheben fid), lieblich
bewatbet, bie jähen glühe ber ©einigen platte, ein be=

rühmtet gernfidjtgpunft. Tann folgen bie ©ipfel ber gaulporn^
fette. Unb in bag blaue SSaffer beg Srienjerfeeg flehten bie

fdjroffen gelfenhänge beg Stothorng unb beg Srienjergrateg
faft fenfredjt hinabjufteigen.

SBenn eg Slbenb wirb, ftreidjt bläulicher Stebel Don See

ju ©ee über bag Söbeli hin, untermifä)t mit bem Stauch ber
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Peter Jngold plauderte. Er erzählte einiges
aus seiner Bubenzeit und von seinen Wander-

fahrten und Liebschaften. Dabei blieb er.

„Sehen Sie, Herr Spätzlein, ich möchte da

ein altes Problem lösen. Es hat mancher schon

sein Glück dran versucht. Ich möchte die Seele

des Weibes ergründen. Es ist schwer, sage ich

Ihnen, und kostet viel Zeit und einen Teil vom
eigenen Herzblut. Mein Alter würde ein heilloses

Donnerwetter loslassen, wenn er von diesem meinem

Spezialstudium wüßte. Aber es ist für den Arzt
nicht unwichtig. Sie sind noch jung, Herr Spätz-
lein. Im Vertrauen: haben Sie Liebesgeschichten

hinter sich?"
Da mußte der Jakob laut herauslachen.

„Sie sind neugierig, Herr Student. Liebes-

geschichten, ich? Ich glaube nicht. Ich habe noch

kein Mädchen geküßt, Herr."
„Das ist schade, Herr Spätzlein." Er wurde

plötzlich ernsthaft. „Wollen Sie meine Meinung
über die Frau anhören?"

„Frauen sind für uns Männer die Erfüllung
eines Glückes oder Unglücks im Leben. Jedenfalls,
ohne sie können wir nicht recht bestehen. Ein Mann ohne

Frau ist kein ganzer Mann und lebt kein volles Leben. Er
ist wie ein Apfel, der nicht ganz ausreift und vom Baume

fällt und verdorrt, oder wenn es gut will, zu Mus gekocht

wird. Die Köstlichkeit der vollen Kraft und Reife fehlt ihm.
Es gibt nun Frauen, die sind wie süßes Gift. Sie gehen

darauf aus, den Mann zu verderben. Haben Sie wohl acht

vor solchen, Herr Spätzlein. Und es gibt Frauen, die sind

ggt und innig und wie vom lieben Herrgott in die Welt ge-
geben, zu trösten und Schmerzen zu lindern. Vornehmlich

VVilüerswil-Ssteig mit Kiger, Mönch. Zungtrsu.

aber sind sie da, um uns Männer, die nicht gut allein gehen

können, zu führen. Um dieser Frauen willen wollen wir
Achtung vor dem Weibe haben, Herr Spätzlein."

So redete der Peter Jngold.
Da dachte der Jakob an seine Mutter und erzählte von

ihr, wie sie ihr Kreuz getragen und wie sie sich die Hände
schwielig gearbeitet habe wie ein Schmied. Es sei ihr zu-
meist nicht gut ergangen im Leben. Und sie sei doch nicht
müde geworden. Sie habe noch ein schönes Leuchten in den

Augen und sie glaube an Gott. (Schluß folgt.)

wildei°5loil-6steig.
In der Nähe Jnterlakens, der Metropole unseres viel-

besungenen Berner Oberlandes, liegt, ungefähr 630 m über
dem Meeres-
spiegel, ein
Dorf, das un-
bestritten zu
den schönsten
und anzie-
hendsten un-
sres Berner-
landes zählt:
Wilderswil.

Auf den

letzten Ab-
hängen des

Abendberges
ist es gelegen,

und seine
Häuser, die
alten maleri-
schen und die
neuen schauen
in stummer

Bewunde-

Nutzer Vortstrasse von Wilderswil. rung^auf die

erhabenen Berge rings herum, oder auf das liebliche Bödeli
bis zu den stillen Ufern des Brienzersees. Er muß ein
für Naturschönheiten empfänglicher Mensch gewesen sein,
jener erste Ansiedler, der vor vielen hundert Jahren seine

Hütte in Wilderswil aufschlug, um dort zu bleiben. — Für-
wahr, wo hätte er einen schöneren Rundblick auf die Himmel-
strebenden Berge finden können, die majestätisch groß und
fast unnahbar in ihrer reinen kühlen Größe herabblicken, als
gerade in Wilderswil? — Wie ein mächtiges Rundgemälde liegt
vor ihm die Landschaft, die der göttliche Künstler schuf. Im
Süden blicken über die dunklen Tannen und sattgrünen
Matten der Weugernalp, die im Sonnenglanz erstrahlenden
Firne der Jungfrau, des Mönchs und Eigers herüber. Näher
beim Beschauer steht wie die trotzige Schildwache am Tor
zu den Tälern von Lauterbrunnen und Grindelwald der
Männlichen.

Am untern, östlichen Ende des Dorfes, hinter der alten,
würdigen reformierten Kirche von Gsteig, erheben sich, lieblich
bewaldet, die jähen Flühe der Schynigen Platte, ein be-

rühmter Fernsichtspunkt. Dann folgen die Gipfel der Faulhorn-
kette. Und in das blaue Wasser des Brienzersees scheinen die
schroffen Felsenhänge des Rothorns und des Brienzergrates
fast senkrecht hinabzusteigen.

Wenn es Abend wird, streicht bläulicher Nebel von See

zu See über das Bödeli hin, untermischt mit dem Rauch der
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bampfenbcn Kamine. Sor SBilberëroil ober fiept rote ein
mäcptiger ißarf ber bidjtberoalbete Sugen, rote eine äRauer
jugteicp, baë Sorf bor Saud) uttb ©taub fcpüpenb.

Alte Dortsdjmiede.

Sie SBitberëroiter unb ©fteiger rooren nocp bor faum
30 Sapren faft auëfcptieptid) Siepjüd)ter, unb pocpberüpmt
roar ipr präcptig fcpöner 9Siepftanb, ber bon einem ©fteig»
rotler ©tall auëgegangen fein foil. ©ë gept bie ©age, beffett
Scfiper pabe eine abgelegene SBeibe mitten im bicpten SBalb
befeffen, bie er atë Soratp benupte. Stuf biefer SBiefe rourbe
fein SSiep fepr fett unb bie ßüpe trugen biet mepr ÜRitcp ab,
alë er erroarteu burfte. Ser Sauer grübelte über bie Ur=
facpe nacp unb legte fiep an einem griiptingëabenb auf bûrreê
Sctub in ben @tat(, um ju fepen, ob eë and) mit reepten
Singett jugepe. Sacpbem er ein paar Säcpte naepeinanber
bor SRübigfeit eingefdjlafen, fap er in einer befonberë monb»
pellen tÇriiplingënacpt ein Stänncpen pereinfommen, baë einen
©act bot! geftampfter ©erfte trug. Siefen [teilte eë in eine
©efe beë ©taUeë, fütterte bamit bie $üpe, ftriegette fie unb
gog bamt roieber ben Serg pinauf. Çocperfrcut fap ber Sauer
bem Stämtcpen nacp unb geiuaprte babei, baß eë feine ©djupe
an beit güßen trug. Sâd)fteë ga'üpjapr fam baë SDÎânntein
roieber unb ba fepenfte iptn ber Sauer auë Sanfbarfeit ein
ißaar neue ©epttpe. Serrouubert über ben îBoptftanb beë
Sauern napnt baë ÜRänntein bie ©cpupe, fpracp aber bann
beim SÜBeggcpen ernft:

© föttige 2Jia,
© föttige SDÏa,
@ÖU tttimme gftampfeti ©erfta pa.

Son bem Sage ait füprte ber ©fteigroiler Sauer feine
®üpe jroar immer uoep auf jene SBeibe; nur baë äftännepen
uttb bie ©erfte blieben feitper berfeprounben. Sener gefegnete
Siepfcplag aber bermeprte unb berbreitete fiip über baë ganje
Serner öberlanb.

Dbroopl peute SSilberëroit eine pübfipe gap! bon gremben»
©aftpöfeq unb ißenfionen befipt, ift baë alte ©efepteept ber
Sauern niept auëgeftorben unb Siepjucpt unb Sllproirtfcpaft
fittb in ©pren geblieben. Saë fann man befonberë im fjrüp»
fapr fepen, roenn bie ftatttiepe §erbe fcpöner ®üpe mit Stumen
betränkt im eigenen tiefen ©lodengeläute burip baë Sorf
jiept, um fiep nacp ber ©ommerroeibe jtt begeben, Unber»
geßlid) fcpün ift für ben ©inpeimifepen ein fotiper feftliiper
ültpaufjug unb erfüllt ipn mit freubigem ©totj. SIucp beë
©tâbterë fperj feptägt rafiper ob bem mitben Slang ber
^erbcngloden, trop ber Dpreu, bie ipm Srambapngeftingel
unb Slutomobilgeftöpne, pfeifen unb Sattern ber ©ifenbapnen
abgeftumpft unb für bieleê unempfinbtiep gemaept paben.

Sie ftete $unapme beë grembenberfeprë pat ben SBopl»
ftanb ber Seroopner naturgemäß gepöbelt, baë Sorf aber
feineë Ëparafterë alë Sergborf im roefentlicpen niept beraubt.
Sn ipm finbet peute ber ©aft bie Slnnepmticpfeiten eineê
mobernen grembeuorteë mit ber einfaepen 2änblid)feit itn
Slngeficpte einer pepren unb granbiofen Sllpenroelt bereinigt.
Son SBilberëroil auë fann er fiep entroeber bittntnelnb in
napen SBälbern mit unerfepöpftiepem Seerenreiiptum ergepen,
ober Spaziergänge unb Sluëftûge in bie Umgebung ober nacp
ben napen Sergen maepen. $ür alle ift auf biefern feltcncn
gteden ©rbe geforgt; für ben foroopl, ber ftiHe befepautiepe
©tunben ber Supe an ©eift unb Körper genießen roiH, roic
für ben, ber bie Alraft feiner ©epnen am Sllpenfport erproben
roiH. ©elbft bem SBiffenfcpafter, bem ^iftorifer unb grcitnb
batertänbifeper ©efdpcpte pat SBilberëroit etroaë aufgefpart.

Sa ift bor allem bie Suine Unfpitnnen, eine matcrifcpe,
mit Sannen beroaepfene Surgruine am guße beë SIbeubbergeë,
bann bie Sotenftup unb ber Sruberftein, foroie bie am $uße
ber ©eppnigen platte ftepenbe Äircpe bon ©fteig.

Ueber biefe piftorifepen ©epenëroûrbigfeiten roeiß ber
©efdiieptëfepreiber gar S"tereffanteë ju beriipten. SBenn
roir eë pier anbeutungëroeife roiebergeben, fo gefepiept eë, roeil
eë ein ©tücf ©efepiepte unferer feintât bermittelt, bie roir ja
alle lieben, unb roeil bie furJen Stufjeicpnungen bielleicpt
manepen mit bem Sorfape auë feiner ßtaufe locfeit, nâipftenë
felber pinjugepen unb bie ©cpöitpeit eineë gottbegnabeten
gledettë feineë Dbertaubeë in fid) aufjunepmen.

Sm iDtittelalter roar Unfpunnen ber ©ip einer auë»
gebepnten Sitterperrfipaft, beren ©influß bon Särligen bië
in bie Säler bon Sauterbrunnen unb ©rinbelroalb reiepte;
auep im fÇrutiglanbe patten bie sperren bon Unfpitnnen große
Sefipungen. Sie @rbtod)ter Sba bon Unfpunnen braepte
Surg unb Çerrfdpaft an baë §auë bon SBäbenftpropI, bon
roetdpem fie an baë ©tift Snterlafen famen. Sm Sapre 1298
mußte baë SÏIofter Snterlafen bie §errfcpaft Unfpunnen an
Sîaifer Sllbrecpt übertaffen. .Çerjog Sllbrecpt bon Defterreicp

Ruine Unspunnen.

berfepte 1342, alë er fiep in ©elbnot befanb, bie ©tabt Snter
tappen, bie Surgen Unfpunnen, Satm unb Dberpofen ben

180 VIL KLstttLK >V0O«L

dampfenden Kamine. Vor Wilderswil aber steht wie ein
mächtiger Park der dichtbewaldete Rügen, wie eine Mauer
zugleich, das Dorf vor Rauch und Staub schützend.

Alte vortschmiecle.

Die Wilderswiler und Gsteiger waren noch vor kaum
30 Jahren fast ausschließlich Viehzüchter, lind hochberühmt
war ihr prächtig schöner Viehstand, der von einem Gsteig-
wiler Stall ausgegangen sein soll. Es geht die Sage, dessen
Besitzer habe eine abgelegene Weide mitten im dichten Wald
besessen, die er als Voralp benutzte. Auf dieser Wiese wurde
sein Vieh sehr fett und die Kühe trugen viel mehr Milch ab,
als er erwarteu durfte. Der Bauer grübelte über die Ur-
sache nach und legte sich an einem Frühlingsabend alls dürres
Laub in den Stall, um zu sehen, ob es auch mit rechten
Dingen zugehe. Nachdem er ein paar Nächte nacheinander
vor Müdigkeit eingeschlafen, sah er in einer besonders mond-
hellen Frühlingsnacht ein Männchen hereinkommen, das einen
Sack voll gestampfter Gerste trug. Diesen stellte es in eine
Ecke des Stalles, fütterte damit die Kühe, striegelte sie und
zog dann wieder den Berg hinauf. Hocherfreut sah der Bauer
dem Männchen nach und gewahrte dabei, daß es keine Schuhe
an den Füßen trug. Nächstes Frühjahr kam das Männlein
wieder und da schenkte ihm der Bauer aus Dankbarkeit ein
Paar neue Schuhe. Verwundert über den Wohlstand des
Bauern nahm das Männlein die Schuhe, sprach aber dann
beim Weggehen ernst:

E söttige Ma,
E söttige Ma,
Söll nümme gstampfeti Gersta ha.

M Von dem Tage an führte der Gsteigwiler Bauer seine

Kühe zwar immer noch auf jene Weide; nur das Männchen
und die Gerste blieben seither verschwunden. Jener gesegnete
Viehschlag aber vermehrte und verbreitete sich über das ganze
Berner Oberland.

Obwohl heute Wilderswil eine hübsche Zahl von Fremden-
Gasthöfey und Pensionen besitzt, ist das alte Geschlecht der
Bauern nicht ausgestokben und Viehzucht und Alpwirtschast
sind in Ehren geblieben. Das kann man besonders im Früh-
jähr sehen, wenn die stattliche Herde schöner Kühe mit Blumen
bekränzt im eigenen tiefen Glockengeläute durch das Dorf
zieht, um sich nach der Sommerweide zu begeben. Unver-
geßlich schön ist für den Einheimischen ein solcher festlicher
Alpaufzug und erfüllt ihn mit freudigem Stolz. Auch des
Städters Herz schlägt rascher ob dem milden Klang der
Herdenglocken, trotz der Ohren, die ihm Trambahngeklingel
und Automobilgestöhne, Pfeifen und Rattern der Eisenbahnen
abgestumpft und für vieles unempfindlich gemacht haben.

Die stete Zunahme des Fremdenverkehrs hat den Wohl-
stand der Bewohner naturgemäß gehoben, das Dorf aber
seines Charakters als Bergdorf im wesentlichen nicht beraubt.
In ihm findet heute der Gast die Annehmlichkeiten eines
modernen Fremdenortes mit der einfachen Ländlichkeit im
Angesichts einer hehren und grandiosen Alpenwelt vereinigt.
Von Wilderswil aus kann er sich entweder bummelnd in
nahen Wäldern mit unerschöpflichem Beerenreichtum ergehen,
oder Spaziergänge und Ausflüge in die Umgebung oder nach
den nahen Bergen machen. Für alle ist auf diesem seltenen
Flecken Erde gesorgt; für den sowohl, der stille beschauliche
Stunden der Ruhe an Geist und Körper genießen will, wie
für den, der die Kraft seiner Sehnen am Alpensport erproben
will. Selbst dem Wissenschafter, dem Historiker und Freund
vaterländischer Geschichte hat Wilderswil etwas aufgespart.

Da ist vor allem die Ruine Unspunneu, eine malerische,
mit Tannen bewachsene Burgruine am Fuße des Abendberges,
dann die Rotenfluh und der Bruderstein, sowie die am Fuße
der Schynigen Platte stehende Kirche von Gsteig.

Ueber diese historischen Sehenswürdigkeiten weiß der
Geschichtsschreiber gar Interessantes zu berichten. Wenn
wir es hier andeutungsweise wiedergeben, so geschieht es, weil
es ein Stück Geschichte unserer Heimat vermittelt, die wir ja
alle lieben, und weil die kurzen Aufzeichnungen vielleicht
manchen mit dem Vorsatze aus seiner Klause locken, nächstens
selber hinzugehen und die Schönheit eines gottbegnadeten
Fleckens seines Oberlandes in sich aufzunehmen.

Im Mittelalter war Unspunnen der Sitz einer aus-
gedehnten Ritterherrschaft, deren Einfluß von Därligen bis
in die Täler von Lauterbrunnen und Grindelwald reichte;
auch im Frutiglande hatten die Herren von Unspunnen große
Besitzungen. Die Erbtochter Ida von Unspunnen brachte
Burg und Herrschaft an das Haus von Wädenschwyl, von
welchem sie an das Stift Jnterlaken kamen. Im Jahre 1298
mußte das Kloster Jnterlaken die Herrschaft Unspunnen an
Kaiser Albrecht überlassen. Herzog Albrecht von Oesterreich

kuine Unspunnen.

versetzte 1342, als er sich in Geldnot befand, die Stadt Inter
läppen, die Burgen Unspunnen, Balm und Oberhofen den
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Ätofter Snterlafen urtb Soßann bort fjaßtußf. 33ort 1515
att geborte citt Seit ber Iperrfcßaft Unfpunnen jur bernifdjen
Sßogtei Unterfeen, ber attbere jur ©ogtei Sntertaten.

Unfpunnen ift befonberS berühmt getoorbetr burcß bie
unterhalb ber Mutne auf einer runblicßen SBiefe in ben Sauren
1805 unb 1808 infjettierten, glan^boßen Sllpßirtenfefte, bic
in einer geit, mo brtrti) MapoleonS SiegeSjüge bie fcßmei»
^erifcße ©olfStümlicßteit gefäßrbet fcßien, jur ©elebung unb
©rßattung ber ed)t batcrlänbifcßen ©olfsfpielc, (Sitten unb
(gebrauche ber Sletpter beitragen foßte. grieblicße SBetttämpfc
unter ben gurten im ©cßmbtgen, ©teinftoßen, ßiclfcßießen,
Sobeln, Sllpßornblafcn rourbe gepflegt unb eine jaßßofe 9Men=

fcßenmenge bon ©dpuei-jern ttnb SluSlänbetn, rtnter leptcrn
eine ganje Metße berüßmter Mobilitäten, nahmen an ben
ribcrauê gut gelungenen ©olfSfcften teit. —

©ine SSiertelftunbc bon ben le|teit Käufern SBilberSroilS
entfernt, jur tinfen §anb am ©ingang beS SütfcßinentaleS,
ba mo ein ©teg über ben gtuß nad) ©fteigmiler füßrt, fießt
ber SBanbcrer ßod) oben an einer ffelSroanb feßr auffatlenbe
roftfarbene, fcßroefelgctbe, bänberäßnlkße Streifen. 3m 12.
unb 13. Safjr^unbert mar bie ait ber gleidjnamigen fÇlut) ge=
tegene ftarfe ©ergfefte, bie fogen. „©aim ju Motenflue" ber
©iß einer feßr auSgebeßnten £>errfd)aft, ju melcßer unter
anbern aueß bie Sörfer SBilberSmil, äftülenen unb @rend)en
gehörten (baS teuere ift entmeber bttrd) einen ©ergfturj ober
eine Ueberfcßmemtnung beS ©ajetenbacßeS untergegangen. Scr
Marne ©renken mirb ßeute einem roiebererfteßenben Sorfteil
bon SBilberSroil, redjts nom ©ajetenbad) erteilt).

©ine meitere SSiertelftunbc taleinmärtS bon ber Motenfluß
entfernt, faßt bem SBanbcrer rccßtS au ber ©traße ein fÇclS»
blod auf, eS ift ber fogenannte „©ruberfteiu". ©ine gnfdtrift,
bie im Slnfattg beS 19. SaßrßunbertS ber Ipiftoriter Sanbbogt
bon 9Mülenen erfteßen liefe, mefbet unS baS tragifeße ©nbe
beS legten $reißerrn ^ermann bon Motenfluß, ber nad) ber
SSolîêfage bon feinem eigenen groißingSbruber £>artmann
erfragen morben fei: „£)ier mar ber greißerr bon Motenfluß
bon feinem ©ruber erfeßlagen morben. Ser rueßtofe SMbrbcr,
acßtunbbierjig 3aßre in ©ann gelegt, befcfelofe im fernen 2luS=
lanbe biefen einft mächtigen Stamm." Unter auberm Mauten
foß aber §artmann, lange $«1 bon beS ermorbeten ©rubers
©chatten berfolgt, in ©djottlanb feinen Stamm meitcr ge=
füfert ßaben.

3n füböftlicßer Micßtung bon Unfpunnen auS, am ffatße
ber „Scßßnige platte" fteßt bie alte, roeitßin ficßtbarc Sircßc
bon ©fteig. Stuf einer Keinen, auSficßtSreicßen Slnßößc am
reeßten Ufer ber Sütfcßine überragt fie baS ©obeli. ©d)on
bie alte ßöljerne ©rüde (früßer mar eS eine fteinerne) bie

ober reeßts bon ber ©rüde ißre Staffeleien auffteßen, um
ißrer ©lijjenfammltmg ein neues, eigenartiges ©tüd beiju»

Kirdte tton 6steig.

über ben $luß birelt jur ®ircße ßinfüßrt, mirît angießettb auf
SMaler unb ÜKalerinnen, bie im ©ommer mit ©orliebe lints

OorLjdpll bei Wildersunl.

fügen. ÜKögc ber befcßüßenbe ©eift beS ffeimatfcßußeS reeßt

lange noeß über biefem lanbfcßaftlidjen Äleinob malten! —
Sie $ird)e bon ©fteig mit ißretn eigenartigen Äird)turm,
beffen älteftc Seile bis ins 12. Saßrßunberi ßinaufreießen,
tourbe bon ©ifeßof SlmabeuS bon Saufanne erbaut unb jmar
bor ber ©rünbung ber ißrobftei Snterlaten, alfo bor bem

Saßre 1130. „Stega" mirb bie Sirdßc unb ber Ort, mo fie
fteßt, in alten Urfunben genannt, tooßl ßerrüßrenb bon bem

©tege, ber bort über ben glufj füßrte. Urfpriinglicß geborten
©runb unb ©oben, auf bem bic fêirdje fteßt, ber ^errfeßaft
Motcnfluß»2BilbcrSmif. 1230 mürbe bie ©fteigtireße, nad) bor=

ausgegangeneu langen ©treitigteiten, ber ißrobftei Snterlatcn
einberleibt.

SamalS maren attd) bie ©emoßtter bon Sauter»
brunnen in ©fteig firdjgcuöffig. Mad) einer Snfdjrift auf
ber alten fleinen ©lode im Surm (leiber feßlt eine gaßreS»
jaßl) mar ber ßeitige ÜMid)ael ber ©cßußpatron ber ®ird)c.
ÜJiicfeel ift benn aud) ßeute noeß eines ber auSgebeßuteften
®efcßled)ter im benad)barten, gtir ^ireße ©fteig geßörettbcn
Sorfe ©önigen.

Sie jmeite ©lode trägt bie QaßreSgaßl 1613, bic

britte, größte, biejenige bon 1747. Stn 3aßre 1673 mürbe
bic Sirdje renobiert unb bergrößert, 1714 baS neue ^farr»
ßauS erbaut, ©ine Orgel mit 22 flittgcnben Megiftern, ein
feines SBert beS Orgelbauers @oß in Sutern, jiert baS

Snnere ber ftirdje. K.

IN VV0KT UND KIUV

Kloster Jnterlaken und Johann von Halltvyl. Von 1515
an gehörte ein Teil der Herrschaft Unspunnen zur bernischen
Vogtei Unterseen, der andere zur Vogtei Jnterlaken.

Unspunnen ist besonders berühmt geworden durch die
unterhalb der Ruine auf einer rundlichen Wiese in den Jahren
1805 und 1808 inszenierten, glanzvollen Alphirtenfeste, die
in einer Zeit, wo durch Napoleons Siegeszüge die schwei-
zerische Volkstümlichkeit gefährdet schien, zur Belebung und
Erhaltung der echt vaterländischen Volksspiele, Sitten und
Gebräuche der Aelpler beitragen sollte. Friedliche Wettkämpfe
unter den Hirten im Schwingen, Steinstoßen, Zielschießen,
Jodeln, Alphornblasen wurde gepflegt und eine zahllose Men-
schenmeuge von Schweizern und Ausländern, unter letztern
eine ganze Reihe berühmter Nobilitäten, nahmen an den
überaus gut gelungenen Volksfesten teil. —

Eine Viertelstunde von den letzten Häusern Wilderswils
entfernt, zur linken Hand am Eingang des Lütschinentales,
da wo ein Steg über den Fluß nach Gsteigwiler führt, sieht
der Wanderer hoch oben an einer Felswand sehr auffallende
rostfarbene, schwefelgelbe, bänderähnliche Streifen. Im 12.
und 13. Jahrhundert war die an der gleichnamigen Fluh ge-
legene starke Bergfeste, die sagen. „Balm zu Rotenflue" der
Sitz einer sehr ausgedehnten Herrschaft, zu welcher unter
andern auch die Dörfer Wilderswil, Mülenen und Grenchen
gehörten (das letztere ist entweder durch einen Bergsturz oder
eine Ueberschwemmung des Saxetenbaches untergegangen. Der
Name Grenchen wird heute einem wiedererstehenden Dorfteil
von Wilderswil, rechts vom Saxetenbach erteilt).

Eine weitere Viertelstunde taleinwärts von der Roteufluh
entfernt, fällt dem Wanderer rechts an der Straße ein Fels-
block auf, es ist der sogenannte „Bruderstein". Eine Inschrift,
die im Anfang des 19. Jahrhunderts der Historiker Landvogt
von Mülenen erstellen ließ, meldet uns das tragische Ende
des letzten Freiherrn Hermann von Rotenfluh, der nach der
Volkssage von seinem eigenen Zwillingsbruder Hartmann
erschlagen worden sei: „Hier war der Freiherr von Rotenfluh
von seinem Bruder erschlagen worden. Der ruchlose Mörder,
achtundvierzig Jahre in Bann gelegt, beschloß im fernen Aus-
lande diesen einst mächtigen Stamm." Unter anderm Namen
soll aber Hartmann, lange Zeit von des ermordeten Bruders
Schatten verfolgt, in Schottland seinen Stamm weiter ge-
führt haben.

In südöstlicher Richtung von Unspunnen aus, am Fuße
der „Schynige Platte" steht die alte, weithin sichtbare Kirche
von Gsteig. Auf einer kleinen, aussichtsreichen Anhöhe am
rechten Ufer der Lütschine überragt sie das Bödeli. Schon
die alte hölzerne Brücke (früher war es eine steinerne) die

oder rechts von der Brücke ihre Staffeleien aufstellen, um
ihrer Skizzensammlung ein neues, eigenartiges Stück beizu-

Kirche von Sbteig.

über den Fluß direkt zur Kirche hinführt, wirkt anziehend auf
Maler und Malerinneu, die im Sommer mit Vorliebe links

Vorf-Zäx» bei VViUIerzwil.

fügen. Möge der beschützende Geist des Heimatschutzes recht
lange noch über diesem landschaftlichen Kleinod walten! —
Die Kirche von Gsteig mit ihrem eigenartigen Kirchturm,
dessen älteste Teile bis ins 12. Jahrhundert hinaufreichen,
wurde von Bischof Amadeus von Lausanne erbaut und zwar
vor der Gründung der Probstei Jnterlaken, also vor dem

Jahre 1130. „Stega" wird die Kirche und der Ort, wo sie

steht, in alten Urkunden genannt, wohl herrührend von dem

Stege, der dort über den Fluß führte. Ursprünglich gehörten
Grund und Boden, auf dem die Kirche steht, der Herrschaft
Rotenfluh-Wilderswil. 1230 wurde die Gsteigkirche, nach vor-
ausgegangenen langen Streitigkeiten, der Probstei Jnterlaken
einverleibt.

Damals waren auch die Bewohner von Lauter-
brunnen in Gsteig kirchgenössig. Nach einer Inschrift auf
der alten kleinen Glocke im Turm (leider fehlt eine Jahres-
zahl) war der heilige Michael der Schutzpatron der Kirche.
Michel ist denn auch heute noch eines der ausgedehntesten
Geschlechter im benachbarten, zur Kirche Gsteig gehörenden
Dorfe Bönigen.

Die zweite Glocke trägt die Jahreszahl 1613, die

dritte, größte, diejenige von 1747. Im Jahre 1673 wurde
die Kirche renoviert und vergrößert, 1714 das neue Pfarr-
Haus erbaut. Eine Orgel mit 22 klingenden Registern, ein
feines Werk des Orgelbauers F. Goll in Luzern, ziert das

Innere der Kirche. K-
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